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Besprechungen

Wirklichkeit Zing ber der Kırche damals 1L1UL darum, datür Sorge Lragch,
da{fß nıcht dem Gewand des Bibelinteresses häretische Tendenzen in dıe
Laienwelt ınfıltrıerten. Die Kırche hatte seit den Tagen Tertullıans un: 1nzenz
VO Lerins oft die schmerzliche Ertahrung gemacht, da{fs im Zeichen eıner
selbstherrlichen Schriftauslegung die Grundlagen der Von Christus gesetzten Ord-
0424 angegriffen wurden. Es W dlr daher 11U7 eine VO außen TZWUNBENC Ma{ißS-
nahme, W E1 die Kırche auft alle Weıse darauf bedacht war verhüten, da{fß
jeder die Bıbel auf eigene Faust auslegte. Wenn INan reilich der Kırche iıhre Voll-
macht bestreıitet, dem Beistand des eıstes die Schrift gyültıg un verbindlich
auszulegen, und wenn INa  z} als etztliıch ausschlaggebende Instanz 1LLULr das Bibel-
verständnis des einzelnen hinstellt, MUu: inNnan SC  C solche Ma{finahmen der Kirche
protestieren ber ann sollte in  } sıch auch eingestehen, da{fß MNan Kırche

radıkal anderes versteht als die christliche Frühzeit un! die Bibel selbst.
Jedenfalls spricht AUuU$ Mit 1 18 eın anderes Kirchenbild 1Ur diesen
einen, klassıschen, ber ‚0858 einmal ıcht wegzuleugnenden Text zıtleren. (NB
Auf D mMu: N ın proposıtio0 82 Quesnels „verdammenswert“ richtiger
„schädlich“ Hat damnosus ] heißen:; 25 lies Konsultatoren: Konsultoren.)

H- BACHeSE

Fısch C Ara Studı:en T’odesgedanken ınm der alten Kırche Die Beurtei-
lung des natürlichen Todes ın der bırchlichen Literatur der ersien drei Jahr-
hunderte. 16 QU (AAXV 318 S München 1954, Hueber. 2180
Die Studie erinnert in mehr als einer Hıinsicht die 1948 erschıenene Arbeıt

des ert ber die Völkerwanderung 1 Urteil altchristlicher utoren (Dıie Völ-
kerwanderung 1m Urteiıl der zeitgenössıschen kırchlichen Schriftsteller Galliens

Einbeziehung des Augustinus, Heidelberg In oyleicher Weiıse wırd
unterNnNomMmMenN, durch weitausgebreitete Synthese altchristlichen Schrifttums einen
gültigen Querschnitt erzielen für eınen Ideenkreis, der yleicherweise 1n sich
abgerundet Ww1e Z Hervorhebung typischer Ideologien geeignet ISt. Wır &Enden
uch dıe gleiche Arbeitsmethode angewandt. Mıt einlıcher Genauigkeıt wırd
gesammelt, zıtiert, aufgezählt, und War VO Obje her. Es @1 unumwunden
zugestanden, dafß ert. be1 der Wahl des Objektes diesmal eine ebenso glückliche
Hand hatte W1e 1in der erwähnten Arbeıit; der natürliche Todesvorgang im Licht
altchristlicher Geisteshaltung 1St als Gegenstand systematischer Betrachtung in
mehr als einer Hınsıcht wichtig un! aufschlußreich. Nach einem sehr reichhaltigen
Literaturnachweis (ın welchem 1Ur solche Werke aufgenommen wurden, „dıe
eınen enswerien Beitrag ZU T hema boten“) und eıiner Reihe einlei_tenderAngaben wırd das Stoftgebiet 1ın WEe1l Hauptpunkte aufgeteılt.

Zuerst gyeht EB Ereignis des T’odes“ 13—1442). Hıer bricht die Frage
ach dem Wesen des Todesvorgangs (13—772) yleich die dynamische Auseinander-
SETZUNG zwischen frühem Christentum nd vorchristlicher bzw. zeitgenÖssischer
Philosophie auf eine mehr negatıve Tendenz ım Protest SC den eschatolo-
yischen Nıhılismus wıird nachgewiesen VO Athenagoras bıs Orıigenes; besonders
Tertullian wandte sıch ın scharfen Formulierungen s die eschatologische Aus-
Sdapec Epikurs un: der Epikuräer, welche In Seneka erneute Verteidigung vefunden
hatte 19) Eıne merkwürdige Posıtion bezog der Atrıkaner Arnobius Ä.; iındem

einerseiıts AaUS der Zweckmäßigkeit VO Ethik und Sittlichkeit Sß  b den Nıhıiılis-
INUsS Epikurs argumentıierte, anderseıts ber die Unsterblichkeit der Seele VO:
ıhrer Natur her leugnete un:! deren Unsterblichkeit lediglich als Funktion ihres
Begnadetseins zuließ kZ24 Noch andere vornı:zänısche AÄAutoren zeigten e=legentliche Spuren eınes Thnetopsychitismus: Justıin, Tatıan, Theophıiıl VO: An-
tiochien nd Klemens VO! Alexandrıien (50—64) Im allgemeınen Sing ON be1i
ıhnen entweder darum, die Einzigkeit der Unsterblichkeit (GSottes gegenüber den
Geschöpfen herauszustellen, der darum, die Verdammnis des Menschen in eıner
totalen Vernichtung ausgehen lassen.

In der Behandlung der wichtigen rage ach der Begründung des leiblichen
T’odes ohl der wichtigsten des erstien Hauptpunktes wiıird eine dreifache
Äntwort herausgeschält, welche 1in sich eine Steigerung bedeutet. Als „NaturgesetZz-
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lic.hevr Vorgang“, „Straffolge der günde“ un “ göttlichér GnadefierWeis“ ergeben
sıch die Erklärungen AL der Sıcht des jeweiligen Autors; ıcht notwendıg S!
dafß die Betonung des einen Grundes diejenıge eınes . zweıten ausschlösse: ber
auch iıcht derart, da{fß alle Trel Begründungen be] jedem Schriftsteller w 1e VO

selbst aufleuchten. we1lst ausdrücklich nach, W1e der Grund, dafß
Iso der 'Tod eintach als Gesetzlichkeit der Natur nach dem Wiillen des Schöpfers
auftrete, ıcht VO allen Vätern geteilt wird Neben dem ın sıch unlogischen
Kompromißvorschlag des Theophıl Av A Ant sind auch SVäater diıe Verzicht
auf die unaüsgesprochene Annahme eıner präternaturalen Unsterblichkeit Adams
und Evas 1mM Urzustand lehrten, da{fß der Mensch VOon (SOtt unsterbliıch erschaften
worden ce1 un diese Unsterblichkeit durch den ersten Sündentall verloren habe
Hıerher gehört VOTr allem Tertullian, dann der t+rüuhe Hippolyt, Novatıan und
deutlıch Methodius“ (101 Und weıl ohnehın iın den Schriften des tast AaUusSs-

schließlich der Tod als Folge der Sünde nachgewı1esen wırd, versteht sıch VO

selbst, da{fß die entsprechend lautenden patristischen Aussagen zahlenmäfßig un:
Gewicht hervortreten. Eıne och auftälligere Erhebung VO  3 der Auffassung

des bedeutet die erlösungsmäfßıg überaus optimistische Idee, die im drıttene R ı ® 8 aı n 8 8 a S T a B N erwähnten Grund sıchtbar wırd un die zu zuten eıl der Polemik die
Gnostiker ENTISPrFANgG: 1m Tod eine besondere Wohltat (zottes un eınen beson-
deren Gnadenerweıs schätzen. Diese Haltung geht VO] mehr Primitiven,
VO der Freude ber die Befreiung VO Ungemach des Lebens, ber mehrere
Zwischenwerte bıs AA platonistisch Orjentlerten Willen, die Seele AUS den Fesseln
des Leibes befreit sehen, Sanz abgesehen davon, dafß die Sterbestunde CIM
cscheidende Gnadenstunde für die Frommen hıinsichtlich des zukünitigen Lebens
1St  A 119)

Eın drıtter. Unterabschnitt des ersten Hauptteiles behandelt den „Tod als
Abschlu{f$“ (  2— emeınt siınd Wwel spezielle Fragestellungen, dıe ohl
aum dieser Stelle eiINe erschöpfende Behandlung ertahren können: Tod als
Abschlu{fß eines bestehenden Ehebandes (d Problem der zweıten Ehe); 'Tod Als
Abschlu{fß des Heilswirkens. ber letztere Frage werden: WEe1 Aussagen autf-
gefangen, da{fß nämlich der Mensch MIt dem nde seiner Lebenszeıt jede Möglıch-
eıit Verdiensten und sakramentalen Gnaden verliere und dafß vereinzelt 1m
1er betrachteten lıterarischen Feld das Sterben selbst WESC der geforderten voll-
kommenen Loslösung VO allem Irdischen als ıttlich bedeutsames Geschehen gCc-
wertet wırd (Tertullıan?, Laktanz, Klemens W Al.)

Der z7zweıte Hauptabschnitt des Werkes zeht über dıe Aussage der vornizänıschen
Schriftsteller ZuUur Frage Was den Menschen Zzwıschen LO und Auf-
erstehung?l Die Unsterblichkeit der menschlichen Seele verkünden
WAar zwischen Pythagoras un den Neupythagoräern haufız das Anlıegen der
griechischen Weiısheıt SCWESCH, während 1m Raum des dieser Gedanke aum
un Durchbruch gekommen 1St. Dafiß VOT allen Dıngen Plato 1n diesem Sınne
seinen. Einflufß auf dıe Entwicklung der Anthropologie geltend gemacht hatte,
äßt die entsprechende Betonung der Unsterblichkeıit innerhalb des £rühchristlichen
Raumes Ort ehesten suchen, die Geisteshaltung des Neuplatonıismus
intensivsten 1n die christlıche Verkündigung einflofß® weIılst 1ın diesem Zusam-
Inen ANS uch auf das andere religionsgeschichtliche Problem hın, dafß nämlıch
uch Ol den Mysterienkulten die Unsterblichkeitserwartung ın die qQhristliche Zeıt
gebracht worden se1. ADOrt wurde ıcht W 1e zunächst in der Philosophie dıe
ontische Unsterblichkeit der Seele, sondern zugleıch ihr jense1it1ges Heıl 11S Auge
gefaßt ihre Unvergänglichkeit als solche War dabe!i vorausgesetzt“ (147 Wäh-
rend den christlichen utoren diejenıgen der griechischen Apologetik in
ihrer psychologischen sOWI1e soterio0logıschen Darstellung der Unsterblichkeitserwar-
LuNg aum einer einheitlich klaren Sichtung kamen, bahnte Tertullian ın
geschickter Verwertung platoniıschen Gedankengutes dem tür die Christen NU:

gänglichen Bewußtsein der Unsterblichkeit den Weg Eıne dreıitache Art der. Argu*+
mentierung wırd VO 1n dessen Schriften gefunden: Aaus der Beobachtung des
Volksglaubens; Aus der Bibel;, VO allem Aaus dem Schöpfungsbericht; Aaus der
Philosophie, indem Einfachheit un: Unauflöslichkeit der Seele SOWI1e deren Selbst-
betätigung diıe Unsterblichkeit postulıeren urch Tertullian Ctrat die chrıst-
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ıche Erwartung, schon unmıiıttelbar ach dem To. die Seligkeit verkosten,
neben die altere, auch späterhın noch durchscheinende Auffassung, dafiß das „Heıls-
ZuLl der beseligenden Unvergänglichkeit ErSt nach dem Hadesinterım un: der
allgemeınen Auferstehung erreichbar“ se1 Im selben Zusammenhang findet
P dafß, abgesehen VO  — den hauptsächlichen Alexandrınern, die meisten Väter dar-
auf achten, da{(ß das Unsterblichkeitsglück der Seele ıcht in der Trennung VO:

Leıb, sondertn 1n der harmoniıschen Vereinigung miıt diesem bestünde.
Über das Los ach dem ode handelt der 7welte Unterabschnitt. Eine 1es-

bezügliıche Aussage der 1er befragten Vertreter der christlichen Lehre 1St
schwier1ger gewınnen, ‚Je ausschliefßlicher die Zeit zwıschen Tod un: Auf-
erstehung des Fleisches 1Ns Auge gefaßt wırd. Grund datür Mas ın der STar-

ken eschatologischen Konzentratıon auf die Parusıe gelegen haben Außerdem galt
C5S, dem der hellenıstischen Denkweise remden Gedanken VO' der Auferstehung
des Fleisches stärkeres Gewicht geben ın der Betonung, dafß das LOS der Seele
unmittelbar ach dem Tod noch nıcht vollendete Seligkeıt der Bestrafung AUS -

machen könne. tührt Zeugnisse VO Klemens Rom bıs Methodius und
dem Dialog „De in eum Aide“ und findet NM Nachdruck lehrt dıe zrofße
Mehrzahl der Vater, dafß die Seele, die Als Träagerın der Persönlichkeit den Tod
bewußt überlebt, alsbald Vergeltung empfängt“ Nur eın eıl der Zeug-
nısse spricht sıch ber den (Irt der abgeschiedenen Seelen 1m Sınne der heutigen
Glaubensverkündigung AUs. Andere nahmen ür dıe Zeıit VOL dem Endgericht
Zwischenorte d die „für Gute un: „  B  Öse, $ür Auserwählte un: Verdammte
verschieden sind, jedoch tür beide Gruppen meist 1mM Hades“ Auch d1e
Vorstellung eıner postmortalen Lauterung SC W AIln 1m 3. Jahrhundert Deut-
ichkeit (Tertullıan, Cyprıan, Klemens V, 'A 9 Orıgenes USW.). Die Vertreter der
„Interimstheorie“ sahen sıch anderseits veranladfst, Ausnahmen zuzugestehen, ındem
SIE den Martyrern, Hippolyt uch den Aposteln un! Propheten, den sofor-
tigen Eıintrıitt in den Hımmel zuerkannten.

So gewıinnt INa  - unbedingt den Eindruck, da{iß die vorliegende Studıe klare
und konkret tormulıerte Ergebnisse zeitigt. Anderseıts kannn INa  $ ber nıcht ber-
sehen, dafß solche sehr 1mM einzelnen bestehen un: dafß die >  N: Arbeit den
Eindruck einer wohlgeordneten Materialsammlung ıcht überschreitet. Zweckmälßlsig
ware VO': 1er Aus hne Vorwurt un! Vorurteıl überdenken, welche VWerte
der Nachteile eine derartige Methode MT sıch bringt. FEinerseıts sıeht man, wıe
Ergebnisse der Synthese sıch beinahe unmerklich 1m Rahmen der schlichten Inter-
pretations- un: Verknüpfungsversuche einstellen. Dem Leser ist gröfßere Objek-
t1VıtÄät garantıert, Wenn Z.U Nachvollzug die einzelnen Elemente heran-
treten 1l Auf der anderen Seıite erhebt sıch die rage, W1e weIit beıi derartıger
Aufteilung die theologische Lehre eines antiıken Autors eingefangen werden kann;
dieselbe Frage übrigens, die gestellt wiırd ber den theologischen VWert des be-
kannten Enchıiriıdion Patrısticum. Wenn in uNseII Falle Orıgenes in beinahe
jedem Unterabschnitt als Zeuge herangezogen, W EenNll Iso jeweiıls dar-
gelegt wird, W ads dieser Alexandriner ber „Protest s den eschatologıschen
Nıhilismus“ (24), ber den „Tod als Trennung von Seele un! Leib“ (36), ber
die Sterblichkeit des Leibes (45 f.);, ber „Die Allgemeinheit des Todes“ (70) 3

ber den „Tod als Ende des Heılswirkens“ (157: ber „Das Los nach dem ode  <
(284) AauUSSagtT, annn ISTt. War das einzelne der Aussage klar herausgestellt un: 1mM

use einer zewıssen Entwicklung zesehen. Es fragt sıch aber, ob in solchem Falle
das Ganze nich_t doch wwesentlıch mehr sel als die Summe vieler Teile; Iso ob
die Eıgenart origenistischer Eschatologıe mit iıhrer Sanz präazısen hıistorischen S1-
tuatıon, ihrer Abhängigkeit und ihrer jeweıligen Zielsetzung überhaupt 49
berücksichtigt werden annn Diese Frage stellen soll ıcht notwendig heißen, s1e

den Verf beantworten. Derselbe konnte 7zweıtfellos miıt Gründen 1n
seinem Sınne siıch entscheiden, als darum Z1INg, entweder die sachlichen Ord-
nungsprinzıpıen ZUuUr!r beherrschenden Struktur machen der ber die individuelle
S5ituation der einzelnen Zeugen als das vorherrschende Element herauszustellen.
Indem sich entschied, mußte damıt rechnen, da{fß die zusammengefafßten
Ergebnisse ın die Tenzen recht allgemeıner Aussage hineingebannt würden. Der-
Jjenige, den die vorgetragenen Zusammenfassungen (142 218 310 a nıcht
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Sanz befriedigen, kann mıiıt echt den bedeutenden Wert der Arbeit teststellen
1m klaren un! exakten Vollzug der Ausdeutung VOoO einzelnen Väterzeugnissen.

Der vorliegende bildet den 12i VO:  - Studien, MmMiıt denen S1| ert
der Uniıiversıität München habilıtierte. UÜber Drucklegung des abschließenden T e1-
les werden weder bezüglıch des Inhaltes noch des Termines Daten MIt-
geteılt, da{iß ohl der vorliegende zunächst einmal als geschlossenes Ganzes
aufgenommen werden soll Letzteren kennen Alßt jedenfalls miıt dankbarem
Interesse autf die Fortführung warien. ROttges SJ

Va  C ) E Diıe Eucharistie ın der eıt der griechischen Väter. T, Die Aktual-
Drasenz der Person und des Heilswerkes Jesu ım Abendmahl ach der D“O7T -

ephesinıschen griechischen Patristik. D 80 (XXVII un! 351 > Freiburg 19595,
Herder. T
In den Auseinandersetzungen die rage nach der Mysteriengegenwart hat

die Theologie wiederentdeckt, W 4s Jahrhunderte hindurch qußer Beachtung blie
da{ß 11a nämlıch den sakramentalen Geheimnissen der Kırche, der FEucharistıe
VOTLr allem, nıcht gerecht wırd, wWenn MNa  3 sS$1e 11UX als Mitteilung des Ffektes der
Erlösung sieht. Man erkannte 1LCUu die Ite Wahrheit, da{iß 1m Sakrament der
Kontakt mit dem Geschehnıis der Erlösung csealbst x  NCN wırd

Daß N sıch 1er genumnstes Überlieferungsgut handelt, zeigt dıe vorliegende
wertvolle Arbeit A2US5 der Schule on dam un Geiselmann in -
bıngen. zibt diesem erstien Teilband en Tıtel „Aktualpräsenz gerade
dieses dynamische Moment der Gegenwart des Heilsgeschehens selbst 1m eucha-
ristischen Kultus Als Lehre der Patristik herauszuheben. Das Abendmahl der
Kirche enthält “emne tatıge Gegenwart der Person des unsıchtbaren, weil ın DPNECU-
matischer Existenzweiıse wesenden Christus“ XALIN). Dabe1 wiırd die Realprä-
SCHZ Christi nıcht übersehen, s1e wiıird 1Ur A4us der Isolierung gelöst un durch
die Betonung der Gegenwart des Heilsgeschehens erganzt. möchte lıebsten
das Wort Realpräsenz für beıides Cie Gegenwart Christı selbst W1e€e auch seines
Heilswerkes anwenden und den Begriff dann difterenziert csehen ın den der
Substanzıalpräsenz, die für die Gegenwart des Leibes Christı, un den der
Aktualpräsenz, die für Christı Heilswerk oilt. Um der Kontinuität der Ter-
minologıe willen beliäßt S15 den Terminus „Realpräsenz“” annn 1n der An-
wendung auf die substanzielle Gegenwart des Herrn unter den sakramentalen
Gestalten, während beıides ann als objektive Gegenwart bezeichnet.

beginnt seine Untersuchungen M1t einer Darstellung der Einsetzungsberichte
des Neuen JT estamentes, dıe als lıturgıische Fixierung, nıcht ber als 1nNs ein-
zelne gehende Erzählung erweısen kann,; da den Berichten alles fehlt, W 4S ber
das liturgisch Nötige hinausgeht. Unter den beiden Gruppen der Überlieferung
dieser Berichte stellt die paulinisch-lukanische Tradıition Als die Altere fest,
und diesen beiden lıegt wieder der paulinische Bericht VOLr dem lukanıschen.
Bemerkenswerte Ausführungen werden angeschlossen über die Tatsache, dafß die
Betonung der Diatheke in der Blutftormel be1 Paulus und Lukas der Betonung
des Blutes selbst be1 Markus gewichen iSst. gy]aubt daraus WI1e auch AaUuS Hebr
eine Auseinandersetzung MiIt blutfeindlichen Strömungen innerhalb des Juden-
christentums lesen können. Das ware  *u dann eine Bestaätigung des jüngeren
Alters der markischen Tradıtion. Im Versuch, die VWorte rekonstrutleren, wıe
S1e AUSs dem Munde des einsetzenden Herrn gekommen seıin moögen, hält das

das DBrot Gesprochene für das Herrenwort selbst, während die ormale
Rekonstruktion des ber den Weın Gesprochenen nıcht möglıch sel. Wohl se1
klar, daß Jesus den Celch seiıne Diatheke geknüpft nd dessen Inhalt mıt
seınem Blut ıdentifiziert hat. Im Versuch, die Wandlungsworte deuten, stellt

fest, da{fß sowohl das Wort „Leib (aram. baSsar) w 1e das Wort „Blut“ aram
dam) jedes für sıch im Sınne Von „leibhaftige Person”“ verstehen sel,; dıe
Realpräsenz Christi 1n den Spezlies unbezweitelbar mache Auf die symbolische
Bedeutung der „BEtITENNLEN Gestalten“, auft das, nach dem Tridentinum „V1
verborum“ gegenwärtig ISt, legt vielleicht doch wenig VWert. HBr Sagt spater
geradezu, diese Symbolik sSe1 der Patristik *remd -145], obwohl selbst c1e be1
Theodor N Mopsuesta eingehend teststellt
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